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Merſeburgiſehe Blätter.
Eilfter Jahrgang.

Die Brennerei im Gebirge.
(Fragment aus einer größeren Erzahlung nach einer

wirklichen Begebenheit.) 4
Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts

erhielt im Spatſommer ein Regiment leichter
engliſcher Jnfanterie Befehl, von Dublin, ſei
ner bisherigen Garniſon, nach einer Stadt des
nördlichen Jrlands zu rucken. Den Tag nach
ihrer Ankunft verſammelte der Oberſt ſeine
Officiere und zeigte ihnen an, daß, wahrend
er nebſt dem Stabe in der Stadt zu bleiben
habe, einzelne Abtheilungen auf das Land ver
legt werden ſollten, und demgemäß wurde Lieu
tenant Howard mit einem Sergeanken und
fuünf und zwanzig Mann nach einem Dorfe
am Fuße des CraignaſchioukGebirgs beorderk.
Der Hauptzweck dabei war eine der unange
nehmſten militairiſchen Dienſtleiſtungen. Un-
geheuer war der Verluſt, welcher damals den
Regierungs Einkunften aus einer ans Un-
glaubliche grenzenden Zahl heimlicher Brannt-
weinbrennereien erwuchs.

Sie wurden oft mit beiſpielloſer Verwegen-
heit betrieben aber die Zollpolizei, welche die
fes verbotene Gewerbe jetzt zu einer knappen
und mißlichen Nahrung herabgebracht hat, war
damals noch nicht eingerichtet. Die wenigen
Branntweinviſirer ſpurten den heimlichen Bren-
nereien nach, und das Militair war verpflich
tet, ſie bei etwanigen Entdeckungen mit ge
waffneter Hand zu unterſtutzen. Auch dem
Lieutenant Howard ſtand ein ſolcher Dienſt be
vor. Bald nach ſeinem Einrucken in dem ihm
angewieſenen Dorfe meldete ihm der Diſtricts
viſirer, daß in der Entfernung von wenigen
Meilen eine ſtarke Brennerei verrathen worden
ſey, und requirirte demgemaß ſeine Mann
ſchaft, um dieſelbe aufzuheben.

23. Auguſt.

Gefuhrt von dem Denuncianten, begab ſich
Howard mit ſeinen Soldaten am folgenden
Tage auf den Weg, und als er vor der elenden
Hütte ſtand, in welcher angeblich das verbotene
Werk gehandhabt wurde, regke, was er um
ſich her ſah, ein Gemiſch von Abſcheu und Mit
leid in ihm auf. Angeklebt an die finſtere
Flanke eines kahlen Berges, von deſſen ober-
ſtem Gipfel bis hinunter ins Thal Felſenkanten
mit Heidekraut und lockeres Geſtein mit ſchwar
zen Gruppen verbrannten Geniſtes abwechſel-
ten, war die Huütte nur auf einer Art Schafweg
zuganglich, der nicht ohne Gefahr um und
uüber vorſpringende Felſenriffe fuhrte. Aufge-
ſchichtete Raſenſtucke bildeten die Mauer der
Hüutte, und das von vier oder fuünf verkruppel-
ten Fichtenſtammen getragene Strohdach war
ſo voll Löocher, daß der Wind freien Zug hatte
durch das ganze erbarmliche Gebaäude, und je
des Loch dem blauen aufſteigenden Rauche als
Schornſtein diente. Nichts Erfreulicheres zeigte
ſich beim Eintreten. Eine, Wand, ebenfalls
aus Raſenſtucken und nicht uber funf Fuß
hoch, theilte das Ganze in zwei Halften. Das
Gerath der erſten Hälfte beſtand in einem
Schiebkarren, der, um den Schweinſtall zu
bilden, in dem einen Winkel auf die ſchmale
Seite geſtellt war, in zwei oder drei roh gear
beiteten Holzſtuühlen, in den Bretern des alten
Karren, als Repraſentanten eines Tiſches, und
in einem eiſernen Keſſel. Ein breiter Schiefer
ſtein und ein anderer der aufrecht dahinter
ſtand, machten den Heerd aus. Dieſe erbärm
liche Hütte ſchien nur von einer alten Frau
bewohnt, die, gleich einer Hexe vor ihrem
Keſſel, murriſch ihre Pfeife rauchend, beim
Feuer ſaß, die Augen unverwandt auf einen
Topf kochender Kartoffeln gerichtet. Sie ſtand
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nicht auf, als „Howard mit ſeinen Soldaten
eintrat, und wären die Züge aus dem kurzen,
ſchwarzen Stummel nicht ſchneller und haſtiger
geworden, ſo wurde Howard ſich verſucht ge
fuhlt haben, ſie fur blind und taub zu halten.

Kaum jedoch ſetzte der iriſche Landmann,
der Fuhrer und Denunciant in einer Perſon
war, ſeinen Fuß über die Schwelle, als das
alte Weib ihre ob wirkliche oder erheuchelte

Ruhe verlor, einen derben Fluch ausſtoßend
und gluühende Wuth im Geſichte, von ihrem
Sitze aufſprang, die Pfeife zu Boden ſchleu-
derte und mit heiſerer Stimme gegen Howard
ausrief: „Bei der heiligen Mutter Gottes,
was verlangt ihr von der einſamen Wittwe
und du, du ſchwarz gezeichneter Boſewicht,
Daniel Mac Taggart, beſinne dich, was dei
nem Vater geſchah, und ſage mir, wer J
die Zunge ſtumm gemacht, die gegen ihr Volk
ſp ra: ch

Der Angeber ſchwieg aber in dem ſtieren
Blicke, den er der alten Frau zuwarf, lag das
wilde Grinſen des toödtlichſten Haſſes. Wie er
ſchöpft ſank das Weib nieder, und das Auge
fortwährend auf Mac Taggart geheftet, ſagte
ſie: „„Nun, thut was euch beliebt, ihr Herrn,
thut was ihr wollt, ſucht das Haus durch und
durch, denn der Gott, der uöber uns, weiß am
beſten, daß hier wenig mehr zu finden als
dieſes letzte Gericht. Und damit fiel ſie wieder
in ihr fruheres, finſteres Schweigen und ſah,
anſcheinend in völliger Gleichguültigkeit, der
ſcharfen Hausſuchung zu, welche die Soldaten

ſofort vornahmen. Sie durchſtoöberten jeden
Winkel des verfallenen Gebaudes, warfen den
Schiebkarren um oder ſetzten ihn vielmehr zu
recht, trieben das grunzende Schwein mit ſei-
nen quickenden Jungen aus, ſtießen ihre Lade-
ſtocke in den aufgeſchichteten Torf und in den
Duüngerhaufen, durchwühlten das Stroh und
die Lumpen.

Nachdem alles durchforſcht und nichts ge
funden war, wendete ſich Howard zu dem An-
geber, der, den niedergekrempten Hut tief über
die ſinſtere Braune gedruckt, mit untergeſchla
genen Armen ruhig an der Wand lehnte.
„Nun, mein ſchöner Herr,“ ſagte er, „einen
hübſchen Tanz habt Jhr uns da aufgeſpielt!
Wie prahltet Jhr mit dem großen Funde, den
wir in der Hütte hier machen wurden!“
Ein wildes Lächeln zuckte uber das Geſicht des

Jrländers. Dann zog er langſam den rechken
Arm aus der Verſchränkung, erhob die Hand
und ſtreckte den Zeigefinger aus. Howard ver

folgte die angedeutete Richtung, und ſein Auge
traf den Heerd. Da ſaß die alte Hexe wie zu
vor, die Augen mit einem unbeſchreiblichen
Ausdrucke von Bosheit immer noch auf den
Angeber gerichtet; ſie leuchteten in der Dam
merung ſo furienartig, daß Howard ein kaltes

Rieſeln fuhlte und unwillkührlich den Blick
abzog. Kalkblutig ſchritt jetzt Mac Taggart
auf den Heerd zu fegte den brennenden Torf
weg, und in der Mitte des breiten Schiefer-
ſteins zeigte ſich eine kleine runde Oeffnung mit
einem in der Geſtalt eines Henkels eingeboge-
nen Eiſen er ſchob das Schureiſen unter den
Henkel, luftete den Stein und deutete, ohneein Wort zu ſprechen, auf eine Leiter, die nach

einem dunkeln Gewolbe hinabfuührte. Howard
trat naher: ihn ſchauderte, wie er ſich uber
den finſtern Abgrund beugte. Allein ſchnell ge
ſammelt, rief er luſtig ſeiner Mannſchaft zu:
„Heran, meine Jungen, ich ſehe, es giebt
hier noch Arbeit. Zeigt mir nun, ob ihr's ver-
ſteht, den Fuchs aus ſeinem Baue zu jagendann, Allen voran, einen Fuß auf der Leiter
und die alte Frau nach der Thur ſchiebend,
wendete er ſich zu Moac Taggart. Und Jhr,
mein guter Freund ſagte er, Jhr werdetdie Gefälligkeit haben uns zu folgen, unten
bei der Leiter ſtehen zu bleiben und gegenwar-
tige Oeffnung im Auge zu behalten. Der
Angeber erſchrak und zögerte. Es ſchien, als
wäre er des Gehorſams gern uüberhoben gewe
ſen aber er ſah, daß Zorn und Argwohn in
Howard aufflammten, raffte ſich und ſeinen
Muth in gewaltiger Anſtrengung zuſammen,
und verſprach zu folgen.

Howard und die meiſten ſeiner Soldaten
hatten den Boden erreicht. Kein anderes Licht
leuchtete ihnen, als das welches ſparlich von
oben herabfiel, und in dem Halbdunkel tappten
ſie ungewiß umher. Jetzt war auch der letzte
Mann die halbe Leiter herab und Mac Taggart
ein wenig uüber ihm, da geſchah ein Schlag,
ein Fall ringsum tiefes Dunkel, und voneinem ſchweren Körper getroffen, ſtürzte der

Soldat die letzten acht oder neun Sproſſen
herab. Er war einige Augenblicke betaäubt,
dann erholte er ſich, und ein athemloſes: „was
war das?“ hauchte von allen Lippen. Faſt
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gleichzeitig ſtieg wie aus der tiefſten Erde,
ein furchtbares Aechzen und Angſtgeſtohn em
por, und das bravſte Herz ſchlug um ver-
ſchiedene Takte ſchneller. Unmittelbar dar-
auf oöffnete ſich eine Fallthure, Aller Blicke flo
gen dem Lichtſcheine zu, und da ſtand das
häßliche alte Weib, jeder Zug des bleiernen
Geſichts verzerrt, die grauen Haare wirr nie-
derhangend teufliſche Freude in den ſtieren
Augen und wildes Grinſen voll Furienluſt um
die eingeſchrumpften herabgezogenen Mund-
winkel. Regungslos ſtarrten die Maänner die
Erſcheinung an, als Howard ſchaudernd aus-
rief: „„Allmachtiger Gott! Greift ſie! ſie
hat den Fuührer erſchlagen.

Und ſo war es. Ausgeſtreckt zu ihren Fuü-
ßen lag der Leichnam des Unglucklichen. Es
war ſein Todesſeufzer geweſen, was ſie eben
gehoört, denn ein e quoll aus der zer
brochenen Hirnſchale. Kein Zweifel, daß im
Augenblicke ſeines Niederſteigens der ſchwere
Heerdſtein ihm auf den Kopf geworfen worden
war, und daß die alte Frau das gethan. 2 Wäh-rend Einige ſich vergebens bemuhten, den Tod

ten zu beleben, ſtieg Howard, von Andern ge-
folgt, die Leiter hinauf, das alte Weib zu
greifen. Sie leiſtete keinen Widerſtand, ſchlug
aber bald unter fuürchterlichem Gelachter die
Hände zuſammen und zeigte triumphirend in
die Grube hinab. „Ha!“ ſchrie ſie, biſt duder Schurke, der mich und die Meinigen im
Gefangniſſe verfaulen ſehen wollte? Du haſt
nun hoffentlich die Augen zum letzken Male
aufgehabt! Aber ich warnte dich lange, daß
ein ſchwarzes Herz einen blutigen Kopf ein-
trage, und da liegſt du nun, das zu beweiſen,
ſchlechter, niedertrachtiger Angeber! Steh jetzt
auf, geh und ſag' es der Behöoörde, daß Geordie's
Brennerei im Gebirge entdeckt worden iſt, und
vielleicht bekommſt du einen Theil vom Ge-
winne!“ Die Soldaten wollten die Wahn-
ſinnige mit Stricken binden; Howard verbot
es, ließ aber, während er ſelbſt wieder in das
Gewoölbe hinabſtieg, eine Wache oben zuruck,
mit dem gemeſſenen Befehl, beim geringſten
Befreiungsverſuche Larm zu machen. Unten
angekommen, fuhrte er ſeine Mannſchaft bei
dem ſchwachen, hie und da durch eine Felſen
ſpalte einfallenden Lichte längs eines niedrigen,
gewundenen Ganges, der nach und nach weiter
wurde und endlich in eine geräumige Hohle

auslief. So wie er hier eintrat, ſaß er, welch
wichtige Entdeckung er gemacht. Der ganze
Raum war mit Brennereigeräth von unge
woöhnlich großem Gehalt angefullt, und eine
Wenge Faſſer voll Spiritus lagen umher. Die
Brennerei war in vollem Gange. Howards
Befehlen gemäß riſſen nun die Soldaten die
Brennerei ein. Dann verließ Howard mit
ſeinen Kriegern die Höhle des Schreckens, ver
wirrt von den Begebenheiten des Tages, von
der furchtbaren That, die er geſehen. Gleich
als ſey nichts vorgefallen, ſaß die alte Frau
ruhig am Heerde. Man brach auf, und die
alte Frau ſchritt mit triumphirender Miene
hinter der von den Soldaten getragenen Leiche
einher. Nachdem der Zug auf dieſe Art ohne
Gefahrde in Howards Standquartier angekom-
men, wurde die Gefangene den Pflegern des
Rechts uübergeben, jedoch im Laufe der Unkter-
ſuchung fur wabnſinnig erklart und aus dem
Kerker in ein Verſorgungshaus gebracht. Jhre
höchſt unzuſammenhangenden Ausſagen fuhrten
zu keiner weitern Entdeckung.

Freiwillige Selbſtbeſtrafung.
Eine engliſche Zeitſchrift theilt die

hende Anekdote von dem großen Gelehrten Sa-
muel Johnſon mit: Es war im November
1776 bei einem entſetzlichen Wetter, denn es
regnete und ſchneite, und es wehete ein kalter
ſchneidender Wind. Alle angeſehenen Perſonen
der Stadt Lichtfield und der Umgegend hatten
ſich bei der Grafin von L. verſammelt, um mit
dem Dr. Johnſon zu ſpeiſen, der ſeinen Ge
burtsort beſuchte. Die Stunde der beſtimmten
Zeit verging und Johnſon kam nicht, man
warkete zwei Stunden vergeblich und aß endlich
ohne ihn. Man hatte bereits den Thee getrun-
ken, es war dunkel geworden und die Geſell
ſchaft wollte ſich entfernen, als man den Dr.
Johnſon anmeldete. Er trat ein, und ſein un
gewöhnliches Ausſehen fiel ſogleich allen Anwe
ſenden auf. Es war nicht mehr jenes ſtolze
und rauhe Weſen, das ihm ſo viele Feinde zu-
zog, trotz ſeiner vortrefflichen Eigenſchaften
er ſah vielmehr bleich, ſchwach und ermattet
aus; ſein Anzug befand ſich in großer Unord-
nung und war mit Schnee und Reif bedeckt.
Man ſah ihn ſchweigend an. Er ſchritt auf die
Gräfin zu und ſagke: „Gnadige Frau, ich bitte
mich zu entſchuldigen. Als ich verſprach, zu

See a
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Jhnen zu kommen, dachte ich nicht daran, daß
heute der 24. November waäre. Sie ver
ſtehen dies nicht? nun wohl, ich will es Jhnen
erzahlen es wird eine Buße mehr ſeyn. Heute
vor 40 Jahren, am 21. November, ſagte mein
alter kranker Vater zu mir: „Samuel, nimm
den Wagen, da ich nicht wohl bin, fahre auf
den Markt nach Wahlſtall und verkaufe fur
mich die Bucher in dem Laden.“ Jch, gnadige
Frau, thorichtſtolz auf die Kenntniſſe, die er
mir gegeben; ich, der ich nur das Brod ſeiner
Arbeit gegeſſen hatte ich, dem es bisher an
Brod gefehlt hatte, ich weigerte mich. Der
Vater drang mit einer Sanfktmuth, an die ich
jetzt mit dem tiefſten Schmerz denke, in mich
und ſagte: „Samuel, ſey ein guter Sohn,
geh', es waäre Schade, einen Markttag einzu
büßen.“ Jch weigerte mich aus thoörichtem
Stolze fortwahrend, da fuhr mein Vater ſelbſt,
und es war ein Wetter wie heute; mein Vater
ging und ſtarb, ſtarb wenige Tage nachher.“
Jn dieſem Augenblicke bedeckte der Doctor mit
ſeinen beiden Handen die Thraänen, welche uber
ſein ſo mannliches, ſo wuürdevolles Antlitz ran
nen. Dann fuhr er fort: Dies geſchah vor
40 Jahren, und ſeit dieſen 40 Jahren komme
ich jeden 24. November nach Lichtſield. Den
Weg, den ich damals nicht fahren wollte, mache
ich zu Fuße und ohne gegeſſen zu haben; ich
bleibe vier Stunden auf dem Markte zu Wahl-
ſtall mit unbedecktem Haupte an der Stelle
ſtehen, wo mein Vater 30 Jahre lang die Bude
hatte, die ihn und mich nährte. „Es ſind ſeit-
dem 40 Jahre vergangen, ich bin alter, als
mein Vater war, da er ſtarb, und kann
nicht ſterben!“ Niemand wagte John-
ſon zu troſten, aber kein Auge blieb bei der
ruührenden Erzahlung des reuigen alten Man
nes thraänenleer.

Die meiſten der dieſes Jahr in Neufahr-
waſſer bei Danzig angelangten engliſchen
Matroſen gehören der Maßigkeits- Geſellſchaft
an, und ſind dennoch die unmaßigſten Beſucher
der Branntweinſchenken, indem ſie faſt täglich,
ſtark angetrunken, aus den Laden hinausver-
wieſen werden muſſen. Zwei Matroſen, die
Branntwein in einer großen Taſſe verlangten,
fragte man: „Warum nicht im Glaſe?“ Sie
verſicherten, zum Maßigkeitsverein zu gehoören,
und dem Capitain das Verſprechen gegeben zu

haben, nie ein Glas Branntwein zu trinken
Die Sache ward unlangſt mit einem engliſchen
Schiffsherrn beruührt, und dieſer erklarte, daß
die Matroſen die Vorſchriften des Maßigkeits-

N C d eVereins nur fur die Heimath England und fur
die Schiffsreiſe, nicht aber fur das Ausland
fur gultig hielten.

Ein Spitzbube kam ohne Hut an einen
öffentlichen Ort, wo ſehr viel Menſchen im
Gedränge waren. Er hatte nicht ſobald be-
merkt, daß ein Mann, ziemlich von ſeiner Sta-
tur, einen feinen Caſtorhut unter den Arm
nahm, als er ſich ihm naherte, den Hut mit
raſchem Griff entwand und ſich keck auf den
Kopf ſetzte. Wer iſt ſo verwegen, mir den Hut
aus den Handen zu winden? rief der Beraubte.

Wer kann das im Gedraänge wiſſen rief
dreiſt der Spitzbube, indem er mit beiden Han-
den die neue Kopfbedeckung feſthielt; machen
Sie's ins Kuünftige ſo wie ich, den meinigen
ſoll mir Niemand nehmen.

Ein Landprediger hatte den Schulzen des
Dorfes veranlaßt, die Thurmuhr reinigen zu
laſſen, aber kein geneigtes Gehoör gefunden.
Am Sonntage darauf kam Letzterer ganz ent
ruſtet aus derKirche nach Hauſe. „Ha,“ ſprach
er: „heute hat der Herr Paſtor einmal ſein
Muüthchen an mir gekuhlt und mich tüchtig ab
gekanzelt; das vergeſſe ich ihm Zeit meines Le
bens nicht.“ Wie ſo? fragte neugierig die
Familie. „Ja,“ erwiederte der Schulze
„er hat in ſeiner Predigt von nichts Anderm
als nur vom Urſtoffe geſprochen, worunter
er den Staub in der Uhr verſtand, den
er nicht leiden kann.

Binde den Ochſen mit Stricken, den Löwen
mit Ketten, aber den Menſchen mit Wohlkhat
und Liebe.

Gefuhle beim Aufgang der Sonne
Mit vielen Worten zu beweiſen

Es iſt ein Gott, iſt Thorheit nur,
Man hort ihn tauſend Stimmen preiſen

Und Worte laſſen leiſe Spur
Doch wenn die Sonne ſich erhebt,

Fuhlt man mit Andacht, daß er lebt,
Ruht dann das Aug' auf der Natur

Erglanzt's vom Thaue wie die Flur,
Da ſchweigt der Mund, die Seele ſpricht

Es lebt ein Gott, mit Zupyerſicht.
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Dreiſylbige Charade.

Wohl dem, der das iſt, was das erſte Sylbenpaar
Bezeichnet, wohl dem Mann

Er borgt nie fremden Glanz, er handelt groß, ſpricht wahr,
Schafft Gluck, wo er nur kann.

Feſt ſteht er in der letzten Sylbe ſchönſtem Sinne,
Durch keinen Sturm gebheugt.

Das Gan ze mußte ſeyn von allem Anbeginne,
Was uns das Erſſte zeigt.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Gaſthof.

Bekanntmachungen.
(782) Bekanntmachung. Nach Vor-

ſchrift des S. 47. der revidirten Stadteordnung
ſcheidet alljaährlich aus der Stadtverordneten
Verſammlung der dritte Theil der Stadtver-
ordneten und Skellvertreter aus.

Demnach hören in dieſem Jahre bei uns
zu fungiren auf: die Stadtverordneten

Herr Braumeiſter Hentſchel,
Nadlermeiſter Maſcher,
Wagnermeiſter Proöhl,
Hutmachermeiſter Martin,
Oekonom Findeis,
Kaufmann Rothe;

und die Stellvertreter
Herr Schenkwirth Uhde,.

Seilermeiſter Kuünzel,
Wagnermeiſter Hoffmann,
Schneidermeiſter Benſer,
Kaufmann Ludwig Meißner,

welcher letztere auf ſein Anſuchen ſchon fruher
von der Theilnahme an den Geſchaften dispen
ſirt war, an deren Stelle Stadtverordnete und
neue Stellvertreter zu erwahlen ſind.

Sonntag, den 24. September d. J.,
wird dieſe neue Wahl ihren Anfang nehmen
und in den zunächſt darauf folgenden zwei Ta
gen fortgeſetzt und beendigt werden. Ein feier
licher Gottesdienſt leitet nach der Allerhöchſten
Beſtimmung die Wahlen ein, welche unmittel-
bar nach deſſen Schluß beginnen.

Die Wahlen werden von den bekannten
Bezirken unſerer Stadt bewirkt, und zwar in
der Maaßgabe, daß

der erſte und zweite Wahlbezirk (4. und
2. Stadtviertel) zwei Stadtverordnete und
zwei Stellvertreter

Sonntag, den 24. September e.,
Vormittags 10 Uhr,

à

der dritte und vierte Wahlbezirk (3. und
4. Stadtviertel) zwei Stadtverordnete und
zwei Stellvertreter

Monkag, den 25. September,
Vormittags 10 Uhr,

der funfte Wahlbezirk (Vorſtadt Altenburg)
einen Stadtverordneten und einen Stell
vertkreter, und

der ſechste Wahlbezirk (der Dom und Vor
ſtadt Neumarkt) einen Stadtverordneten
und einen Stellvertreter

Dienstag, den 26. September,
Vormittags 10 Uhr,

zu wahlen hat.
Die Liſte der zu Stadtverordneten und

Stellvertretern Wahlbaren wird vor dem Wahl
termine in die Häuſer vertheilt werden, liegt
mit der Buürgerrolle, ſo wie das Verzeichniß
aller erwahlbaren und wahlfahigen Buürger,
vom 24. dieſes ab, auf hieſigem Rathhauſe
öffentlich aus und müſſen etwanige Reclama
tionen dagegen binnen 14 Tagen bei uns ange
bracht werden, weil außerdem ſolche bei dieſer
Wahl unberuckſichtigt bleiben muſſen, und be
merken wir hierbei, daß die ausſcheidenden
Stadtverordneten und Stellvertreter wieder
wahlbar ſind, auch es jedem Wahler frei ſteht,
ſeine Stimme wahlbaren Buürgern eines an
deren Bezirks, als mit welchem er ſelbſt ſtimmt,
zu geben.

Der noch immer vermißte zahlreiche Beſuch
der Wahlverſammlungen noööthigt uns, den
9. 68. der revidirten Stadteordnung, welcher
alſo lautet:

Jm Wahltermine ſind alle Burger, deren
Buürgerrecht nicht ruhet, zu erſcheinen ver
pflichtet, wenn ſie nicht begrundete Entſchul-
digungen fur ſich haben. Die ausgebliebe
nen Bürger können an der Wahl weder durch
Bevollmachtigte, noch durch ſchriftliche Ab-
ſtimmungen Theil nehmen, ſind aber an die
Beſchluſſe der Anweſenden gebunden Sollte
jemand ſo wenig Buürgerſinn beſitzen, daß er,
ohne eine geſetzliche Entſchuldigung zu hg
ben, wiederholentlich nicht erſchiene, ſo iſt
die StadtverordnetenVerſammlung befugt,
ihn des Stimmrechts und der Theilnahme
an der öffentlichen Verwaltung verluſtig zu
erklären oder auf gewiſſe Zeit davon auszu
ſchließen

a.

a.
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den reſpectiven Wählern ins Gedächtniß zuruck

rufen. Wir hoffen daß dieſe AllerhöchſteBeginmung werde beherzigt werden, damit

deren Zweck, die Vertretung der geſammten
Einwohnerſchaft in Hände zu legen, M
das allgemeine Vertrauen auch wirklich beſitzen,
in Erfullung gehe.

Merſeburg, den 21. Auguſt 1837.

Der Magiſtrat.
(758) Bekanntmachung. Von dem

unterzeichneten Magiſtrate ſollen

den 30. dieſes Monats,Vormittags von 8 bis 12 und Nachmittags
von 2 bis 5 Uhr,

einige Mobilien, Kleidungsſtucke, Betten,
Handwerksgeräthe, zinnerne Gefäße und
verſchiedene andere Gegenſtände

auf hieſigem Rathhauſe öffentlich an den Meiſt
bietenden gegen gleich baare Bezahlung verſtei-

gert werden.
Merſeburg, den 14. Auguſt 1837.

Der Magiſtrat.
(777) Erläuterung. Jn einer in den

Merſeburger Blättern von dieſem Jahre Seite
204. enthaltenen Dankſagung vom 25. Juni
d. J. wird geſagt: „der Gymnaſiaſt Ernſt
Weber aus Rackith bei Wittenberg habe ſei-
nen Tod in den Wellen an dem unter offentliche
Aufſicht geſtellten Badeplatze gefunden. Und
nach einer in der Leipziger Zeitung Nr. 169.
Seite 2160. erſichtlichen Bekanntmachung vom
11. Juli d. J. ſoll dieſer Unglucksfall „in der
Saale auf dem unter polizeilicher Aufſicht
ſtehenden Badeplatze“ geſchehen ſeyn.

Wenn wir auch mit ſachkundigen Maännern
es nicht fur unmöglich halten, daß ein ſolcher
Unglucksfall ſelbſt auf einem unter offentlicher
Aufſicht ſtehenden Badeplatze ſich ereignen kann:
ſo erachten wir es dennoch fur unſere Pflicht,
zur Erlaääuterung jener beiden Bekanntmachun-
gen hierdurch zu erklären daß der genannte
Gymnaſiaſt keinesweges auf dem Badeplatze
ſelbſt, ſondern vielmehr außerhalb deſſelben
ertrunken iſt und daß wir vorher bei der Ab-
ſteckung des Badeplatzes vor der Ueberſchreitung
der zu deſſen Abgränzung angebrachten Bau-
ſtamme öffentlich ausdrücklich gewarnt hatten.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1837.

Der Mag ſt ra t

(772) Verſteigerung. Hoöherer An
ordnung zufolge ſoll der auf den ſogenannten
Königlich Gohlitzſcher Amtswieſen auf dem
Halme ſtehende Graswuchs, und zwar der
zweite Schnitt, ſo wie die diesjährige Herbſt-
weide

Mittwoch, den 30. Auguſt d. J.,
Vormittags 10 Uhr,

und zwar Erſterer in einzelnen Abtheilungen,
oder nach Befinden im Ganzen, meiſtbietend
gegen Vorausbezahlung im Geſchaftslocale des
unterzeichneten Rentamts verkauft werden, und

ſind die desfallſigen Bedingungen von jetzt ab
täglich in den Dienſtſtunden hier einzuſehen.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1837.
Königl. Preuß. Rent-Amk.

Heffte r.
(784) Mobilien- und Buücher-Aue-

tion. Montkag,
den 4. September d. J.

und folgenden Tages, Vormittags von 8 42
Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen in
der Wohnung des Herrn Lippmann im Bruühl
hier, eine Treppe hoch, mehrere Mobilien und
Effecten, an Uhren, Spiegeln, Porzellan und
Steingut, Glaſern, Tiſchen, Stuhlen, Com-
moden, Schraänken, Bettſtellen, Waſchgefaäße,
Kupfer, Zinn, Meſſing, Blech u. dergl., Tiſch-
und Bettwaſche, Kleidungsſtucke, ingl. eine
Parthie Buücher, paädagogiſchen, philologiſchen
und die Steuerverfaſſung betr. Jnhalts, gegen
gleich bagare Zahlung, meiſtbietend ver-
ſteigert werden.

Die Buücher kommen beſagten Tages Nach
mittags zur Verſteigerung und das Verzeichniß
gen liegt bei Unterzeichnetem zur Einſicht

erett.
Merſeburg den 24. Auguſt 1837.

Freund jun., Auct.

(7701) Schenk- Verpachtung. Auf
dem Rittergute Löſſen, à Stunde von Merſe
burg iſt die in ſchönſter Umgegend belegene
Schenke, welche eben jetzt in den beſten bauli-
chen Zuſtand geſetzt wird, nebſt den dazu gehö
rigen Raäumlichkeiten, auch der ſogenannken
Holzſchleppe, und einigen Stuckchen Graſerei
und Feld, von Michaeli d. J. ab auf 3 oder
6 Jahre an einen thatigen und cautionsfaähigen
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Mann zu verpachken. Am meiſten Rückſicht
wurde daher auf Jemand genommen werden,
welcher noch durch eine andere gelernte Hand-
thierung ſich und dem Gute nutzlich werden
konnte. Das Nähere daruüber theilt der Herr
Juſtitiar Wetzel zu Merſeburg und der Ad-miniſtrakor Herr Heine in Loöſſen auf per-
ſönliche oder portofreie Anfragen mit.

(773) Pflaumen -Verpachkung.
Sonntkag, den 3. September, Nachmittags
um 3 Uhr, ſollen die diesjährigen Kleingrafen
dorfer Gemeindepflaumen öffentlich verpachtet
werden.

Kleingrafendorf, den 17. Auguſt 1837.
Die Gemeinde daſelbſt.

(781) Sehr vortheilhafter Ver-
kauf. Ein Haus auf dem Dom zu Merſe
burg, welches 6 Wohnſtuben, 16 Kammern,
1 Vorſaal, 4 geräumige Kuchen, 1 großen Kel-
ler, 2 große und 1 kleinen Boden einen ſcho
nen Hofraum, wo ſich 4 Stalle befinden, enthält,
und welches an Abgaben 9 Sgr. 5 Pf. Erbzins
zahlt und an jahrlichen Miethzinſen 80 bis
100 Thlr. trägt, ſoll Familien Verhältniſſe
halber fur den ſehr geringen Preis zu 1200 Thlr.
ſofort verkauft werden auch kann die Huälfte
darauf ſtehen bleiben und iſt ſo leicht keiner
Kundigung unterworfen. Nahere Auskunft
ertheilt

das Commiſſions-Comptoir
von

J. G. Bruüder.
Merſeburg, den 19. Auguſt 1837.

(770) Verkauf. Jn der Oberaltenburg
Nr. 111. ſteht ein großer Waſchkeſſel und meh-
rere Mobilien zum Verkauf, welche jeden
Morgen 9 Uhr in Augenſchein zu nehmen ſind.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1837.

(739) Logis-Vermiethung. Dieerſte Etage des im Brähl Nr. 271. belegenen

Hauſes, welche alle Bequemlichkeiten darbietet,
ſtehet von Michaelis ab zu vermiethen.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1837.
Lippmann.

(776) Wohnungs-Vermiethung.
In dem in hieſiger Altenburg sub Nr. 92. be

legenen Böohmeſchen Hauſe, iſt eine Oberſtube
nebſt Zubehör von jetzt ab zu vermiethen, und
das Nähere daſelbſt zu erfragen.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1837.

(780) Zu vermiethen zwei netteLogis
mit oder ohne Meubles in der Gotthardtsſtraße
von jetzt oder von Michael ab; das eine par
terre beſteht aus Stube und Kammer; das
andere aus einer Stube, zwei Kammern, ei-
ner kleinen Kuche und großem verſchließbaren
Bodenraum. Das Nahere bei der Frau
Superintend. Rößler oder Burgſtraße Nr. 2.,
eine Treppe hoch.

Merſeburg, den 19. Auguſt 1837.

(774) Logis-Geſuch. Jn einer leb
haften Straße der Stadt wird ein Logis, be
ſtehend aus zwei Stuben mit Zubebör, zu
Michael oder Weihnachten geſucht. Nahere
Nachrichten ertheilt die verwittwete Frau Ma-
giſter Horn in der Altenburg Nr. 54.

Merſeburg, den 19. Auguſt 1837.

783) Anzeige. Von jetzt an werden
bei mir Talars und Barrets vorſchriftmaßig
angefertigt. Jndem ich ſolche den Herren
Geiſtlichen beſtens empfehle, erbiete ich mich
zugleich, angehenden Meiſtern und Gehulfen,
welche davon Gebrauch machen wollen, ſowohl
im Schneiden nach arithmetiſcher Berechnung,
als auch in Anfertigung derſelben, gegen ein
billiges Honorar, Unterricht t zu ertheilen. Mei
ne Wohnung iſt auf dem Dom Nr. 25. an der
Reſſource.

derſeburg, den 21. Auguſt 1837.
Prange, Schneidermeiſter.

(787) Verloren. Sonnabend, den 19.
Auguſt d. J. iſt in der Nahe des Schloßgarten
Salons eine „Schuhſchnalle verloren worden.
Der ehrliche Finder wird gebeten, ſelbige ge
gen Bezahlung des Silberwerths an mich ab
zugeben.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1837.
Trebſt.

(779) Aufforderung. Alle diejenigen,
welche an meinen ſeligen Mann eine Forderung
irgend einer Art zu machen oder eine Schuld
an denſelben zu berichtigen haben, werden hier-
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durch aufgefordert ihre desfallſigen Anzeigen
und Liquidationen binnen 14 Tagen bei dem
Herrn Hauptmann Groskurd gefalligſt ein
zureichen und reſp. an denſelben gegen Quit-
tung Zahlung zu leiſten.

Merſeburg, den 19. Auguſt 1837.
Die verwittwete Superintendentin

Röößler.

(785) Concert- Anzeige. Den Wuünſchen
mehrerer Muſikfreunde zu genügen, ſoll kunfti
gen Sonntag bei günſtiger Witterung ein Con
cert zu Löpitz ſtattfinden, wozu ergebenſt einladet

der Schenkwirth Hartmann.

(786) Concert- Anzeige. Dienstag,
den 29. Auguſt, wird das vierte und letzte
Abonnement- Concert im Buürgergarten ſtatt
finden. Anfang 6 Uhr. Solches zeigt ganz
ergebenſt an

J. F. Braun.
Merſeburg, den 24. Auguſt 1837.

(775) Dank. Auch wahrend meines
diesmaligen Aufenthalts in Merſeburg, ward
meinem Tanzunterricht das fruühere ehrenvolle
Zutrauen von den Hochzuverehrenden Bewoh-
nern der freundlichen Domſtadt geſchenkt. So
zahlreiche Beweiſe guütigen Wohlwollens ver
pflichten mich zum waärmſten Danke, und geben
mir die gultigſte Verſicherung, daß auch fur die
Zukunft mir dies ſchatzbare, Wohlwollen nicht
verſagt werden wird.

Ein freundliches Lebewohl nochmals allen
meinen Scholaren!

Merſeburg, den 22. Auguſt 1837.
Wilhelm John.

(7785) Dank. Fur den uüberaus großen
Beiſtand, den der Herr Kreis Chirurgus Kö
nig bei der ſehr ſchweren Niederkunft meiner
Frau geleiſtet hat, und dabei alle Muhe an
wendete, um Huülfe zu leiſten, welche jedoch
unmöglich war, ſage ich meinen herzlichſten
Dank und empfehle hiermit allen meinen Ne-
benmenſchen, welche ahnliche Krankheitsfalle
treffen ſollten, genannten Herrn, ſo wie ich
auch dem Herrn Dr. Krieg und der Hebamme
Frau Weiſe meinen innigſten Dank abſtatte.

Dank auch allen meinen Mitmeiſtern, wel
che mir in meiner Noth einen Beiſtand gelei-
ſtet, und wunſche ich, daß ſie Gott vor ſolchen
Fällen behuüten moge.

Dank endlich ſammtlichen Arbeitern der
BandelowSchreiberſchen Fabrik fur ihre edle
Denkungsart gegen mich, indem ſie mir eine
Unterſtutzung haben zukommen laſſen.

Merſeburg, den 21. Auguſt 1837.
Schuhmachermſtr. Handler.

Sonntag, den 27. Auguſt, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Müller.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hevdenreich;

Lachm. Hr. Paſtor Weilepp zu Crollwitz.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Unkerofficier Roſenkranz

ein Sohn. Getrauet: der Huſar Maue mit Jgfr.
Chr. Querfurt. Geſtorben: die jüngſte Tochter
des ehemaligen Königl. Bau Jnſpectors Marckendorf,
24 Jahre alt.

Stadt. Geboren: dem Juſtiz-Commiſſair Klink-
hardt eine Tochter; dem Zimmergeſellen Reinicke eine
Tochter (todtgeb.); dem Einwohner Poley ein Sohn.
Geſtorben: der Superintendent der Landdiöces und
Diaconus an hieſiger Stadtkirche Dr. Rößler, im 54,
Jahre; der hinterl. Sohn des Orgelbauers Liehmen (er-
trank beim Baden in der alten Saale), im 19ten Jahre;
der jungſte Sohn des Knopfmachermeiſters Lottenburger,
4 Tage alt.

Neumarkt. Geboren: dem Topfermſtr. Knofe
ein Sohn dem Hausmann Heermerten ein Sohn dem
Schuhmachermeiſter Handler ein Sohn (todtgeboren);
dem Schuhmachermſtr. Barth ein Sohn. Getrauet:

der Kupferdrucker Beck mit Jgfr. R. D. Merker von
hier. Geſtorben: ein unehelicher Sohn, im 1. Jahre

die Ehefrau des Schuhmachermeiſters Haändler, 34 J. alt.
Altenburg. Geboren: dem Einwohner und

Maurer Froöbus ein Sohn dem Fabrikarbeiter u. Ein
wohner Reinboth ein Sohn dem Handarbeiter u. Ein-
wohner Muller ein Sohn. Geſtorben: der jüngſt
Sohn des Kanzliſten beim Königl. Landgericht, Schink

8 Jahr 1 Mon. 2 Wochen alt. t
Marktpreiſe der letzten Woche.

m
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